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s bm ingemein zwey Arten zu einem Reiche zu 


ee gclangen / nemlich die Erbfolge und die Wahl. 
A NEE Nun ſeynd die Politici nicht einig / welche Art vor 
CH die beſte zu halten / und der andern fuͤrzuziehen frp. 
Es iſt auch dieſe Controvers fo ſchlechter Dinge 
nicht zu entſcheiden / weil ſo wol die eine als die andere Art ihre Vor⸗ 
theile und Mängel hat; Dabon ein Gelehrter leſen kan Barclajum 
1, 1. Argen. und Arniſæum 1.1. Polit. c. 9. Zwar wenn man bey 
der Wahl bloß auf des Reichs Nutzen und auf die Qualitaͤten 
und Capacitåt eines Candidaten fein Abſehen richten wurde / oder 
wenn die Wehlenden ohne alles privat Abſehen und Eigennuß ſol⸗ 
ches Werd vornehmen ſolten / fo wurde ohne Zweiffel die Wahl 
der Erbfolge in einem Reiche vorgehen / weil fo dann der Wuͤrdig · 
ſte und Geſchickteſte darzu gelangen / und des Reichs Nutz und 
Wohlfahrt vor allen Dingen befördert werden wurde. Aber weil 
ſolches meiſt nicht geſchiehet / ſondern nach gemeiner Art der Men⸗ 
ſchen auch bey ſolchem Wercke die privat Affetten und der Eigen: 
nutz die Oberhand hat / indem die Wehlenden wenn ſie zur Pracht 
und Hochmuth geneigt und doch arm dabey / ſich offt voneinem oder 
andern mächtige Ausländer (wie in Polen) mit Gelde oder andern 
groſſen Verſprechen beſtechen laſſen / und alſo aus einem privat In. 
terefle, ſo nicht auf des Candidaten Qualitat oder des Reichs als 
gemeinen Nutzen gerichtet iſt / ihr Votum geben / und / ihren Zweckzu 
erlangen / allerhand Intriguen und Unruhe anſtifften / dahero off 
ters einem Reiche durch einen ſolchen erwehlten Koͤnig mehr geſcha⸗ 
det als genuͤtzet wird / fo e Erbfolge billich der Wahl fürge⸗ 
| | ` "Set sogen, 
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zogen. Denn die Beweißgruͤnde / ſo der Wahl in einem Reiche bey⸗ 
pflichten / ſeynd zwar anſehnlich er und . doch 95 ſie d 
meiniglid nur auf Specularionen und in der Schulweißheit beru⸗ 
hen / dle Praxis und der Weltlauff aber meift elgennuͤtig und in- 
tereſſirt iſt/ nicht aber den allgemeinen Nutzen ſuchet / hingegen Un, 
ruhe und Zerruͤttungen verurſachet / fo glaubet man / daß die Suc- 
ceflion oder Erbfolge in der praxi nuͤtzlicher (ts wie denn auch faſt 
daherd in allen Reichen der Welt die Erbfolge / nicht aber die Wahl / 
im Brauche iſt / weil dadurch vielem Zwieſpalt / Krieg und Zerrüfe 
tungen abgeholfen wird. Denn wann man weiß / daß dieſer oder 
jener durch Recht der Geburt oder vermoͤge der Succeſſion zum Rele 
che gehoret / ſo wird keiner / ob er ſich gleich mächtiger oder kluͤger 
achtet / ſo leicht nach ſolchem Reiche ſtreben. Das Roͤmiſche Teut⸗ 
ſche Reich / und das Koͤnigreich Polen / ſeynd die zwey Reiche oder 
Monarchiſchen Staate in Europa / und / ich wolte ſagen / in der gan⸗ 
gen Welt / welche vermittelſt der Wahl ihre Regenten und bere 
haͤupter zu bekommen pflegen. In beyden bezeugen die traurigen 
Exempel / daß man an ſtatt der verhofften Ruhe und Gluͤckſeligkelt / 
dnech die Wahl offt mehr Krieg und Ungluͤck uͤberkommen hat / da 
unruhige und boßhaffte Leute / theils von innen / theils von auſſen / 
zu Beförderung ihres Elgennutzes fic) ſolcher Gelegenheit bedie⸗ 
net / und durch allerhand Fractiquen viel und groſſe Unruhe und 


Verwirrung angeſtifftet und verurſachet haben. In dem zg änt: | 


{chen Teutſchen Reiche haben hiebevor fuͤrnehmlich die Roͤmiſchen 
Pabfte viel Unglück vermittelſt der Wahl der Tauschen Piper 
ftifftet/indem fie immer einen Råpfer wider den andern wehlen laſ⸗ 
ſen / wenn ihnen ſonderlich elner nicht angeſtanden / und ſich ihren 
Practiquen wider ſetzet hat; wie es alſo Råpfer Heinrichen den Vier⸗ 
ten ergienge. Offtmal find ihrer zwey und mehr auf einmal erweh⸗ 
let worden / wie zu Zeiten Caroli IV. und Adolphi Naffovici ge- 
habe. Sonderlich ift das lange achtzehenjaͤhrige Inrerregnum 
deſſen ein ſattſames Zeugnis / da die Paͤbſte verhinderten / daß bin, 

SS nen 


nen ſolcher Zeit Fein Römifdjer Rafer kunte gewehlet werden / wel 
fig auf ſolche Art im Truͤben am beſten fiſchen kunten; dadurch as 
ber Teutſchland faſt zu einer Morder-Grube gemacht ward / wie 
aus den Geſchichten felbiger Zeiten mit mehrern kan erſehen mer» 
den. Gleichwie aber Teutſchlond / nachdem es eine geraume Zeit⸗ 
hero den nüglichen Rath gefaſſet / mit der Wahl des Roͤmiſchen 
Kaͤyſers bey der Oſtreichiſchen Familien zu bleiben / dieſem Unheil 
meiſt entgangen; Alſo iſt hingegen das Königreich Polen annoch 
der Schau ⸗ Platz / allwo die Schaͤdlichkeiten und Inconvenientien / 
fo bey Erwehlungen der Könige zu entſtehen pflegen / mit Betruͤb⸗ 
nis zu ſehen ſeyn. Es ift das Koͤnigreich Polen im 15ten feculo, 
und da fic) der dritte periodus ſothaner Koͤnige / nemlich der Jagel- 
lonier anſieng / erſt zu einem Wahl⸗Reiche worden wie ſolches 
Hartknoch de Republica Polonica wider die Polniſchen Scriben- 
ten ingemein erweiſet; maſſen man hiebevor alsdann nur zur 
Wahl geſchritten / wenn ein Geſchlechte ausgegangen war / fon» 
Den aber fuccedixeten fie einander / wie denn die Piaſti vom neund⸗ 


ten leculo nach Chriſti Geburt big zum funffzehenden einander in 


der Ordnung nachgefolget ſeyn. Mit ſothaner Wahl nun fart 
get fid die Zeit an / daß die Polen in Erwehlung ihrer Könige fons 
derbahre Staats: Streiche ausgefuͤhret / oder zum wenigſten zu 
thun intendiret haben. Die Wahl wird durch die Senatoren / 
welche aus Biſchoͤffen / Woywoden / Staroſten / Caſtellanen und 
Cron⸗Officlanten beſtehen / ingleichen durch den gangen Adel vere 
richtet / welche hier nicht ſo wohl durch ihre Landbothen / als in 
Perſon der Wahl beywohnen und ſolche verrichten. Wer nun 
bey diefert allen in die gröfte Confideration ein und andern Abs 
ſehens halber kommt / der trågt die Crone davon; wiewol es auch 
geſchicht / daß die Wahl bey zweyen gleich iſt / da pflegen ſolche 
Partheyen einander zu verfolgen und groſſe Zerrüttungen anzu⸗ 
richten. Denn man hat bey jeder Wahl angemercket / daß entwe⸗ 
der das Privat: Intercile einiger * Senatoren — - 
PG 3 E 


dels / welche meiſt durch Beſtechungen darzu gebracht werden / daß 
fic eines oder des andern Parthey halten / den Platz behalt / wie alſo 
Hertzog Heinrich von Valois aus Franckreich König in Polen ward; 
oder es dringet das allgemeine Incerefle und des gange Reichs Nuß 
vor / fuͤrnemlich zu der Zeit / wenn die Noth die Polen einen capa- 
blen Konig zu wehlen dringet / wie bey der Wahl Johannis III. von 
Sobiesky geſchahez ingleichen wenn die interellirten Partheyen der 
Senatoren ſich über einen König nicht vergleichen können / daß alse 
denn der Adel vordringet / und proviſionaliter die Wahl verrichtet / 
wie zu Zeiten Koͤnigs Michaelis Wiſhiowitzky ſich begabe. Und 
endlich ſo kan eine vermiſchte Wahl dieſes genennet werden / wenn 
fo wol ein privat · Intereſſe, zum Exempel der Paͤbſtlichen Cleriſey / 
und ein allgemein Staats⸗Abſehen zugleich / die Wahl befoͤrdert / 
wie mit Jagellone Hertzog in Litthauen geſchahe / ingleichen / wie 
bey des Koͤniglichen Schwediſchen Erb⸗Printzens Sigismundi 
Wahl zu erſehen iſt / da die Papiſten meyneten / hierdurch ihre Re⸗ 
ligion in Schweden wieder zu pflantzen / die Polen aber vermeyne⸗ 
ten / wo nicht gantz Schweden / doch etliche Provintzien dadurch an 
das Koͤnigreich Polen zu bringen / wie denn alſo die Provintz Eſt⸗ 
land bey der Wahl und Pacis conventis von den Polen bedungen 
ward. Denn wennein Proteſtirender Fuͤrſt zur Wahl koͤmmt / o⸗ 
der wol gar zur Cron allda gelanget / fo muß man nothwendig ſchlieſ⸗ 
ſen / daß dadurch dp Staatsſtreich vor die Paͤbſtliche Religion ins 
tendixet werde; maffen der Pabſt in ſolchem Reiche durch fein Geld 
und Creaturen ja eben fo viel vermag / als er wol hiebevor in Teutſch⸗ 
land vermocht hat. 

Die Sachen nun etwas nach der Ordnung zu beſchauen / ſo 


war ſagello im vierzehenden feculo Hertzog in Ltthauen ein Heyde 
und unbeweibet / und weil verglichen war / daß eine von des Koͤnigs 
Ludwigs / der zugleich König in Ungarn und Polen war / ſeinen Toͤch⸗ 
ter ſolte bey der Polniſchen Cron bleiben / ſo ließ man die erſtgebor⸗ 
ar Mariam mit ihrem Gemahl Sigismundo, Kaͤpſers Caroli IV. 
| et Sohne 


Sohne / fahren / und nahm die andere / Nahmens Hedwig / die zwar 
ebenfals (hon verſprochen war an Hertzog Wilhelmen von Des 
ſtreich; er muſte aber die Braut / nebſt der Hoffnung zur Cron / auch 
quittiren / und ward ſie ermeltem Jagelloni Hertzoge von Litthauen 
zur Gemahlin gegebẽ. Hierauf ward er zum Koͤnige in Polen erweh⸗ 
let / mit dem Bedinge / daß er zufoͤrderſt nebſt feinem Hertzogthume 
Litthauen die Heydniſche Religion muſte fahren laffen. Fuͤrnemlich 
aber ward dieſer Staatsſtreich damit gethan / daß Hertzogthum Lit⸗ 
thauen mit ihrer Cron zu verknuͤpffen / ſo auch nachgehends erfolgetez 
geſtalten Jagello, der hernach als ein Chriſt Uladislaus hieß / (old 
ſein Hertzogthum zwar damalen ſeinem Bruder Schirkello zur 
Lehn gab / aber da Alexander, auch Hertzog in Litthauen / zu anfan⸗ 
ge voriges ſeculi zur Cron Polen erhaben wurde / ward bedungen / 
daß Litthauen von der Zeit an der Cron Polen ſtets ein verleibet ſeyn 
ſolte. Dahero ſeine Nachkomen bey der Cron Polen gelaſſen wur⸗ 
den / theils / damit Litthauen ihnen beſtaͤndig bliebe / theils auch 
weiln ſie / nemlich Sigismundus I. und Sigismundus Auguſtus, ſehr 
qualificirte Herren waren; wie man denn daraus erſiehet / daß man 
in der Polniſchen Wahl von der Koͤniglichen Familien nicht leicht 
abgehet / bevorab wenn es einige Staats⸗Raiſon dabey abgiebet. 
Da nun aber folder Jagelloniſche Maͤnnliche Stamm mit König 
Sigismundo Auguſto 1572, abgienge / gab es ein ziemlich langes 
interregnum in Polen / und ward wegen der Wahl eines Koͤnigs 
piel geſtritten. Endlich drunge das Frantzöſiſ. Geld durch / und ward 
alſo ein König nach einiger Senatoren privat Intereffe 15774. erweh⸗ 
let / nemlich Heinrich / Hertzog von Anjou Königs Caroli IX. in 
Frauckreich Bruder. Aber weil ihn der Polen humeur, ingleichen 
dieſes Reichs ſeltzamer Zuſtand wenig vergnuͤgete / und des König 
reichs Franckreich Anehmlichkeit vor dem rauhen Polniſchen Clima: 
te ihm in Herten und Sinne lag / gieng er kaum nach viermonatli⸗ 
chem Reiche noch 1574: da er vernommen / daß fein Bruder König 
Carol in Franckreich ohne Erben verſtorben were / heimlich ii 

ar⸗ 


Darauf thaͤten ſich bey der neuen Wahl nieder unterſchiedliche 
Candidaten herfuͤr / ſonderlich Santer Maximil. II. und Stephan 
Bathori Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen / derer jeglicher auch von feinem 
Anhange vor König ausgeruffen ward. Da ließ ſich nun bey den 
Senatoren und Standen ein zweyfaches Abſehen ſpuͤren. Welche 
Kaͤyſer Maximilianen wolten / die thaͤten es ohne Zweiffel aus pri 
vat Urſachen / weil es ſonſt dem Koͤnigreiche Polen nicht zutraͤglich 

ſeyn kan / einen ſolchen zu ihrem Koͤnige zu wehlen / der durch feine 
Macht fie unters Joch bringen kan; die aber / ſo SrephanumBathori 
zum Koͤnige verlangeten / hatten mehr ein Patriotiſches Abſehen / 
theils das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen mit Polen zu verknuͤpffen / 
theils auch durch deſſen tapffere Conduite Polen gegen feine Nach⸗ 
barn in Furcht zu halten; wie denn auch dieſer ſo wol den Krleg vor 

Polen gluͤcklich gefuͤhret / als auch das Juſtitz und Militz weſen in 

einen guten Stand gebracht hat. Denn weil dieſer ſich nach ergange⸗ 
ner Wahl ſtracks ſelbſt in Polen verfuͤgte / ward er vor Kaͤyſer Ma, 
ximiliano, der ſich verweilete zu kommen / der Cron 1576, faͤhig; 

ſonderlich weil er auch des letzten Koͤnigs Sigismundi Augufti 
Tochter / als eine aus dem Jagelloniſchen Stamme / zur Gemahlin 

nahm. Nach deſſen Tode 1586. folgetediejenige farale Wahl / wel⸗ 

che fo wohl das Koͤnigrelch Polen / als auch Schweden und andere 

benachbarte Lande / in groſſes Ungluͤck gefeget hat. Damahlen wur⸗ 

den wieder ihrer zwey / jeder von ener Parthen / zu Polniſchen Ros 

nigen erwehlet. Die wegen Privat. Intereſſe ihr votum gaben / wa⸗ 

ren diejenigen / ſo Ertz⸗Hertzog Maximilianen wehleten; die aber / ſo 

der Cron Nutzen und Wohlfahrt / auch die merica des Jagelloni⸗ 

(hen Stames / beobachten wolten / darunter fuͤrnemlich der Reichs 

Cantzler und Cron⸗Feldherr Johann Zamoisky war / kieſeten den 

koͤniglichen Printzen in Schweden Sigismundum, unter andern 

auch / weil er von Catharina einer Tochter Sigismudi Auguſti, und 

alfo aus Jagelloniſchem Gebluͤte entſprungen war / und bedungen 

ſich / daß er Eſtland von Schweden zu Polen bringen ſolte; 1 
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hatte man auch wohl die Hoffnung gemachet / entweder das Ree 
nigreich Schweden gar dem Koͤnigreiche Polen dadurch anzuhaͤn⸗ 
gen / oder doch durch deſſen Macht und Beyhülffe ſich groſſen Bor 
theil zu ſchaffen; Hiernechſt hatte der Pabſt und die Paͤbſtliche 
Cleriſey in Polen dleſes Sigismundi Wahl euſſerſten Vermögens 
befördert / wellen fie in der gemiffen Hoffnung ſtunden / durch Déi, 
fe dieſes Catholiſch gewordenen Königs das Koͤnigreich Schwe⸗ 
den wieder zu reformiren / und unter des Pabſts Joch zu bringen. 
Es erhielte nun Pring Sigismund das Königreich Polen vor Gr, 
Hertzog Maximiliano, welcher zu wehen mahlen geſchlagen und 
auch gefangen ward / im Jahr 1981. und regierete es noch bey Leb⸗ 
zeiten feines Vaters Johannis, Königs in Schweden. Weil ¡hm a⸗ 
ber die Sachen nicht nach Wuntſch vorgeleget wurden / und ihm 
gleichſam ahnete / daß er wohl ſein Erb Koͤnigreich damit verlieren 
duͤrffte / hat er noch bey Lebzeiten des Vaters das Königreid Po⸗ 
len wieder veelaſſen / und in Schweden ſich retiriren wollen / zu dem 
En de er eine Unterredung mit ſeinem Vater in Lieffland anſtellen 
fleffes Aber die Polen hielten ihn fo feſte / daß er nicht entwiſchen kuntt. 
Als auch nachgehends 1592. (ein Vater Johannes geſtorben / gieng 
er in Schweden uͤber / um ſolches Königreich auch zu übernehmen; 
Aber weiln die Papiſten ihn ſich gantz eigen gemacht hatten / und er 
durch ihre Anfdlåge die Religion in Schweden aͤndern / auch den 
Ständen ihre Freyheiten nehmen / und keine guͤtliche Vorſchlaͤge 
deßwegen annehmen wolte / kuͤndigten ihme dieſelben den Gehor⸗ 
fam nachgehends auf / und kroͤneten feines Vaters Bruder / Ca 
rolum , Hertzogen von Sudermannien, zum Koͤnige in Schweden. 
Sigismundus deme diefes nicht anders als hoͤchſt ſchmertzlich fale 
len kunte / faſſete daher einen loͤdtlichen Haß wider ſeinen Vetter / 
und wider das Koͤnigreich Schweden / und verfiel mit ihnen in 
ſchwere Kriege / die damahlen meiſt in Lieffland gefuͤhret wur⸗ 
den. Solche Verbitterung erbete auch beyverfeits auf Kinder und 
Nachkommen / indem die Könige in Polen / als Sigismundus und 
feine Söhne Uladislaus und J 8 Caſimir, dig Ep og 
ehe 


Rebellen / und ihre Könige vor unrechtmaͤßige und Ufurpanten 
hielten / auch fid des Wapens und Tituls vom Koͤnigreiche Schwes 
den gebraucheten; Die Koͤnige in Schweden / als Carolus und 
fein Sohn Guftav Adolph, hingegen bemuͤheten ſich in ihrem 
Koͤnigreiche / darzu ſie einmal gelanget / durch Gewalt der Waffen 
ſich zu erhalten / und fuͤhrete nach feinem Vater Carolo auch Gultav 
Adolph deßhalber mit Polen ſchwehre Kriege. Sonderlich hat 
König Carol Guftav ‚der König Carols Tochter Sohn war / mit 
dieſen Handeln viel zu thun gehabt / welche er auch durch einen 
ſchwehren Krieg von anno 1655. bis 1660. dermaſſen aus fuͤhrete / 


daß der König und das Reich Polen ſich alles Anſpruchs auf 


Schweden begeben muſten. Und weil auch die Cron Dennemarck / 
und ein Theil Teutſchlandes / in ſelbigen Krieg eingewickelt ward / 
auch viel tauſend Menſchen darinnen umkommen vind; fo ift wohl 
zu glauben / daß ſothane Sigismundi Wahl ein fatales und hoͤchſt 
ſchaͤdliches Thun geweſen fey / auch daß der Papiſten Anſchlaͤge 
in ſolchen Fällen auf nichts / als Eigennutz und Fortpflanzung ihrer 


Religion / angeſehen ſeyn / daraus aber nichts anders / als Krieg 


und Blutvergieſſen erfolgen kan. Doch es erhielten weder die Po⸗ 
len noch der Pabſt und feine Cleriſey ihren bey der Wahl digis⸗ 
mundi gefaſten Zweck auf keine Wege: denn weder das Koͤnigreich 
Schweden in Polniſche devotion kam / noch einiger Vortheil aus 
ſolcher Vereinigung erfolgete. Ja / es war nicht muͤglig / daß ſol⸗ 
che vereinigte Regierung dauren kunte / indem die Schweden ein 
Paͤbſtliches Regiment zu dulden nicht kunten vermocht werden. ES 
überkamen zum wenigſten die Pohlen auch nicht die Proving Eſt 
land, Am allerwenigſten kunten die Papiſten das Koͤnigreich Schwer 


den wieder zur Paͤbſtl. Religion bringen / fondern König sigmund 


verlohr vielmehr fein Erb⸗Reich / das Koͤnigreich Schweden / und 
das Koͤnigreich Pohlen uͤberkam hingegen ſchwere Kriege / wodurch 
viel Millionen an Gelde con ſumirt / viel tauſend Menſchen erſchla. 
gen / viel Lan ſchafften ruinirt / viel Veſtungen verlohren / ja faſt 
das gantze Koͤnigreich Pohlen in Schwediſche Gewalt / zumal bey 

sch 


letztem Kriege / waͤre gebracht worden. Weil nun alſo diefelbige 
Revolution wegen ihrer denckwuͤrdigen Umſtände der Muͤhe vere 
lohnet / und dergleichen Tragoedic noch einmal kan geſpielet mer. 
den / fo kan man fie aus Heren Samuel buffendoiffs Schwedi⸗ 
ſcher Hiſtoria mit mehrern erſehen / indem dieſes ein avrkentiſcher 
Scribent, der völligen Glauben verdienet. Weil nun der Papi⸗ 
Den Epfer ihre Religion bey allen Gelegenheiten fortzupflangen 
unſterblich iſt / ſo hat ſo wohl das Koͤnigreich Schweden / als an⸗ 
dere Staate Urſach / auf die Wahl eines Königs in Pohlen ſonder⸗ 
lich acht zu haben / und mag maͤnniglich an den Jammer und Noth 
gedencken / welches Schweden und Pohlen dadurch empfunden / in⸗ 
dem beyde Reiche faſt auf die ſiebentz g Jahr / von 119 2. bis 1660. 
gerechnet / ausgenommen die darzwiſchen kommende Stillſtaͤnde 
der Waffen / daran zu kauen gehabt. Die Pohlen blieben auch 
in ihrer Königs Wahl bey des Koͤniges Sigismundi Soͤhnen / maſ⸗ 
ſen dem Vater erſt 1632. Uladislaus, und hernach 1647. dieſem der» 
Bruder Johann Calimir folgete / weil (o wohl die Pohlen als Pas 
piſten ihr Vorhaben auf Schweden nicht wolten fahren laſſen / und 
nur auf Gelegenheit paßeten / fold ihr Abſehen ins Werd su frele 
len. Der Letzte des Schwediſchen Geſchlechts der Koͤnige in Po⸗ 
len war alſo Johann Cafimir, Sigis mundi jüngſter Sohn / welcher 
wunderliche kata gehabt: denn weil er wegen der andern Geburt 
keine Hoffnung zur Cron hatte / begab er ſich in den geiſtlichen 
Stand / und wurde ein Jeluir nach dieſem ein Cardinal, endlich 
nach dem Todte ſeines Bruders / Koͤnig / und nahm auch deſſen 
Witwe zum Weibe. Ex hielte es mit Spanien wider Franckreich 
zu der Zeit / da Franckreich mit Spanien im Kriege begriffen war. 
Als er nach Spanien aus Italien ſchiffen wolte / wurde er durch 
Sturm an das Frangöfif, Ufer geworffen / und fo bald gefangen 
genommen / in welcher Hafft er 2. Jahr ge gien, Aber als Ula- 
dislau: fein Bruder inzwiſchen ſtarbe / ward er aus dem Gefaͤng⸗ 
nis auf den Thron erhaben. Endlich danckete er nach einer faſt 
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zwanzig jaͤhrlgen ungluͤcklichen Reglerüng 1663. gar vom Reiche 
ab / und gienge in Franckreich wieder ins Cloſter. Als nach feie 
nem Abzuge die Pohlen 1669. zur Wahl ſchritten / kamen ſo viel 
Prætendenten auf die Bahn / daß lich die Senatores wegen Ihres 
vielerley wider einander lauffenden Intercile nicht vergleichen kun⸗ 
ten. Aber weil der Adel fuͤrnemlich ſich erinnerte / wie die Wehlung 
eines Ausländern ihnen zeithero mit der Schwediſchen Familie, 
hoͤchſt ungluͤcklich geweſen waͤre / und ſie nicht wuſten / was vor 
Troublen bey der Mißhelligkeit der Senatoren entſtehen moͤchten / 
fo fielen {ie auf einen Piaften oder einheimiſchen Koͤnig / nemlich 
den jungen Fuͤrſten Michael Wißniowitzky / welcher vom Vater 
aus dem Jagelloniſchen Stamme herſtammete. Aber weil er zu gee 
linde und ſanfftmuͤthig war / auch der Tuͤrcken⸗Kr jeg einſſel / der 
eln en Martiahfchen Koͤnig brauchete / ward er wenig geachtet / 
ja / wie man ſaget / gar mit Giffte 1673. aus dem geraͤumet / und 
an beſſen Statt der damahlige Feld: Here Johannes Sobiesky ges 
Schiet, Ob dieſer nun wohl ein praver Soldat wor / doch weil 
er dem Geiß ſo ſehr nachbienge / und durch allzu groſſe Geld. Pla⸗ 
ckerey fich bey allen Pohlen verhaſſt gemacht hatte / iff feine Fami- 
lie bey vorgenommener Wahl wider lange Gewohnheit uͤbergan⸗ 
gen / und von einigen der Frangöfif. Pring Conty / von den andern 
und meiſten aber der Churfuͤrſt von Sachſen Friedrich Auguſt zum 
Koͤnige in Polen erwehlet worden. Bey welcher doppelten Königs» 
Wahl man wieder ein doppeltes Interche verſpuͤret. Die / fo auf 
ihren Privat-Nusg geſehen / und ſich haben mit Gelde beſtechen 
laſſen / haben ihr Votum dem Bringen Conty gegeben; Dieſenigen 
aber / ſo auf des Reichs beſten ihr Abſehen gehabt / haben den OG bus, 
fürſten von Sachſen gekieſet / weil deſſen Capacitaͤt / Reichthum und 
Macht die Sachen folches Reichs allein erhalten kan / ob aber auch 
von der Paͤbſtlichen Geiſtlichkeit ein Interelle mit eingemiſchet ſey / 
fåffet man dahin geſtellet ſeyn. Doch tranet man dieſem Groß⸗ 
mithigen Printzen nicht zu / daß er wider die Reichs Geſete / 7 5 
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BertrigeundR everfalien felte treuen Lander von ihren Religions⸗ 
Feinden werde Från fen laffen. Und weil die Contyſche Parthte fic) 
nicht zur Ruhe begeben wil / ſondern unter der Hand neue Anſchlaͤ⸗ 
ge machet / und ihre Parthie verſtaͤrcket / ſo wird es wol ohne inner⸗ 
liche Zerruͤttungen nicht abgehen. Und iſt hierinnen dieſe Wahl 
der jenigen gleich / darinnen Sigismundus, Koͤniglich⸗Schwediſcher 
Printz / jetzt vor hundert Jahren zum Koͤnig erwehlet ward / weil 
ihme aber Ertz Hertzog Maximilian aus Oſtreich zum Gegen Si, 
nige von einigen erwehlet wurde / kam es zun Waffen / dergeſtalt / 
daß ermeldter Ertz Hertzog / welcher ſich mit guten Trouppen in 
Perſon in Polen bigabe / von feinem Widerpart / welche von Za. 
moiskio commandiret ward / geſchlagen / gefangen und gendthiget 
wurde / ſich der Cron gaͤntzlich zu begeben. Womit es umſtaͤndlich 
alfo hergegangen iſt: Nach Königs Stephani Todt trenneten ſich 
die Reichs: Stände nach ihrer unruhigen Art. Der Polniſche 
Cantzler und Feldherr Zamoisky kleſete nebſt feinem Anhange Si- 
ismundum lohannis lil. Koͤnigs in Schweden Sohn zur Crone. 
Diefem widerſetzte ſich die Soboroskiſche Faction, als des Cantzlers 
Erb⸗Feinde / weil er auf Befehl des verſtorbenen Koͤnigs dem Sa⸗ 
muel Soborosky hatte den Kopff abhauen laſſen / und diefe wehle⸗ 
ten Ertz⸗ Hertzog Maximilianen in Beſtreich. Ein jeder von die» 
fen zweyen nahmen die angetragenen Conditionen von ihren Chur 
Herren an / und beſtaͤtigten ſolche mit Eyden / und ruͤſteten fic) bey» 
de / auf emſiges ſollicitiren und Anreitzen der Ihrigen / die aufge⸗ 
tragene Koͤnigliche Crone zu behaupten. Jeder vermahnete und 
verbote dem andern aus feiner Srengen zu bleiben / und nicht in 
fon Reich zu kommen / oder man würde ihm mit Gewalt widerſte⸗ 
hen. Doch drang Zamoisky, dem die meiſten Biſchoͤffe in Polen 
anhiengen / durch / und kam durch Danzig in Polen. So kam der 
Ertz⸗Hertzog Maximilian mit feinem Kriegs ⸗ Heer / (o viel er deſſen 
in Eyl koͤnnen aufbringen / auch hinein / und belagerte die Stadt 


Crackan / welche Zamoisky CH hatte. Es ward aber Maximi- 
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lian geſchlagen / und mit Hinterlaſſung des Geſchuͤtzes aus Polen 
zu weichen gezwungen / darauf er ſich nach Schleſien zuruck zoge / 
und allda mit neuem Volcke verſtaͤrckete. Aber sigismundus zog 
mit Triumph in Crakau ein / und ward den 27 Decemb. 1587. gee 
kroͤnet. Solches meldet Meteranus in Anno 1587. fol. 290. Ano 
dere / als Herr Ziegler im Schau · Platze der Zeit fol. 23. ſchrelben / 
daß ſich Maximilianus mit einer ſtarcken Armee fuͤnff Meilen von 
Erafau gelagert / und Mine zu einer Belagerung gemachet habe / 
dieſem fey Zamosky mit einer gleichen Armee entgegen gegangen / 
welchen die Oeſtreicher zu erwarten ſich nicht getrauet / ſondern ſich 
in Schleſien bis an das Staͤdtlein Pitſchen 10. Meilen von Breß⸗ 
lau zuruck gezogen / daſelbſt ift es wieder zu einem Treffen Forte 
men: denn es ſtieſſen daſelbſt die zum Succurs geſchickten Unga⸗ 
riſchen Trouppen zum Ertz Hertzog Maximilian, die aber wegen 


des langen Marſches gantz Krafftloß und ermuͤdet waren. Nichts 


deſto weniger machte des Maximiliani Feld⸗Herr Lieutenant Sta- 


nislaus Stadnizi groſſen Staat auf ſie / und riethe / weil Zamosky 


ihnen war nachgeruͤcket / zum Treffen / welches aber Melchior von 


Roͤder / ein Schleſiſcher Freyherr und guter Soldat / ernſtlich wider⸗ 


rleth / und daß man hingegen die Paͤſſe / ſon derlich einen engen / wel⸗ 
chen der Feind paßiren muſte / wohl beſetzen ſolte / bis die Armee / 
ſonderlich die Ungarn / aus geruhet haben würden, Es ward aber 


deſſen ungeachtet die Schlacht beliebet / darinnen zwar Anfangs 


die Polacken von den Teutſchen Reutern zimlich geputzet wurden / 
es drunge aber Zamoisky mit ſeinem Nachzuge durch / und erhielte 
das Feld / darinnen auf Maximiliani Seiten dreytauſend Mann 
blieben / alle Bagage und Stuͤcke verlohren wurden / und er ſich in 
das ſchlecht⸗befeſtigte Staͤdtlein Pitſchen retiriren muſte. Darinnen 
wurde er gefangen / auf das Caſtel Craſinſta / uf enaͤuſſerſten Pols 
niſchen Grangen in Volhinien / gefuͤhret / woſelbſt er über Jahr 
und Tag gefangen geſeſſen / und muſte er ſich der Cron Polen eyd⸗ 


— lich abſagen. Alſo wurde Sigismundi Cron durch Unterdrückung 
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Gegen⸗Koͤnſgs befeſtigek. Dieſe Begebenheit ift merckwuͤrdig / 
weil es bis hieher in Polen ſich nicht begeben / daß es zu ſolchen Ex- 
tremitaͤten gekommen. Ob es nun aber bey jetziger doppelten Wahl 
auch zun Waffen kommen werde / wird ebenfals die Zeit lehre. 
Gewißlich fi dem Könige in Franckreich viel daran gelegen / daß / 
wo nicht der Pring Conty folte zur Cron ſelbſt gelangen / doch grofe 
ſe Zerruͤttungen entſtehen moͤchten / weil dadurch die Chriſtlichen 
Waffen gegen den Tuͤrcken ſehr divertivet werden duͤrfften / und zu 
dem Ende Franckreich kein Geld ſparen wird des Conty Parthey zu 
verſtaͤrken / ſolten auch Tuͤrcken und Tartarn mit 
ins Spiel gezogen werden. 
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